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Bankgeheimnisse

Durch das Milchglas fällt von oben

sanftes Dicht auf Pult und Zahlen;
doch man fühlt sich bang erhoben

und durch das Portal geschoben

wie in dunklen Kathedralen.

Jeder geht auf leisen Sohlen

in den Hallen, Arm' und Reiche,

und auch die, die etwas holen,

tun, als hätten sie's gestohlen,

und wer bringt, der tut das gleiche.

Registriert der Mann am Schalter

unser kindisches Benehmen

und wie wir noch hoch im Alter
schüchtern werden und uns schämen

Keiner, der es wagt %u niesen

oder durch den Schritt %u stören.

Kirchenstille... Marmorfliesen...
Selbst die Noten und Devisen

wirst du kaumje rascheln hören.

Zwei Gedichte

von Fridolin Tschudi

Aber-Menschen

Sie sind gegenjegliche Begeisterung immun
und vermögen, mag es sich um andre handeln,

jedes Dob in einen Tadel %u verwandeln

oder mindestens mit einem Aber ab^utun.

Selbst die Momart-Symphonie in A-dur läßt sie kalt,
Spar- und Depositenhefte, weil (wenn dies doch nur auch Bruno Walter wüßte!)

^ Hypotheken, Bankgeschäfte: das Andante expressiver klingen müßte...

| niemand möchte sie vermissen... - j{uf äie Anerkennungfolgt sogleich der Vorbehalt.
* Aber eben - das Gewissen!

Sie erliegen deshalb keinem Panegyrikus,
sondern sind - sei's wissenschaftlich, sei's politisch
oder im Bereich der Kunst - vor allem kritisch,
da sie's immer besser wissen, wie man's machen muß.

Aber- oder Ubermenschen gibt es noch und noch.

Man erkennt sie leicht an ihrem Aber und Jedoch!
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